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38. Saison 2026 
II. Konzert der 38. Saison   1988 – 2026 
 
Donnerstag, 4. Juni 2026 
Philharmonie/Kammermusiksaal 
19.30 Uhr Einführung im Saal mit Carlos María Solare 
20:00 Uhr Konzert 
 
  
MITGLIEDER DES ENSEMBLES SPECTRUM CONCERTS BERLIN: 
 
BORIS BROVTSYN Violine 
JENNIFER STUMM Viola 
TORLEIF THEDÉEN Violoncello 
DIANA KETLER Klavier 
 
 
 
BOHUSLAV MARTINů 1890 – 1959 
Drei Madrigale für Violine und Viola 1947 
 Poco allegro – poco vivo 
 Poco andante – Andante moderato 
 Allegro – Moderato – Tempo I- Allegro 
 
 
JOHANNES BRAHMS 1833 – 1897 

Quartett Nr. 3 für Klavier, Violine, Viola und Violoncello c-Moll op. 60 1875 
Allegro non troppo 
Scherzo: Allegro 
Andante 
Finale: Allegro comodo 

 
 

P A U S E 
 
 
SERGEI TANEJEW 1856 – 1915 
Trio für Violine, Violoncello und Klavier D-Dur op. 22 1908 
 Allegro 
 Allegro molto – Tema con Variazioni – Tempo del comincio 
 Andante espressivo 

Finale: Allegro con brio 
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Heute Abend 
 

BOHUSLAV MARTINŮ zeigte schon als Knabe eine große Begabung für die Violine. Als er 16 
war, konnte er dank eines Stipendiums seiner Geburtsstadt Policka am Prager 
Konservatorium bei Josef Suk Violine studieren. Suk war Mitglied des damals äußerst 
erfolgreichen Böhmischen Streichquartetts und außerdem ein beachteter Komponist, der 
seinen vielversprechenden Schüler auch in diese Richtung ermutigte. Bald durfte Martinů in 
der Tschechischen Philharmonie aushelfen und wurde letztlich festes Mitglied des 
Orchesters. 1923 zog er nach Paris, um seine Kompositionsstudien bei Albert Roussel 
fortzusetzen. Die französische Hauptstadt blieb sein Hauptwohnsitz bis 1940, als ihn der 
unmittelbar bevorstehende Einmarsch der Wehrmacht zur Flucht zwang. Über mehrere 
Stationen kam er schließlich in die USA, wo er zunächst weniger Möglichkeiten zur 
Eingliederung in die Musikszene hatte, als etwa Paul Hindemith, Arnold Schönberg oder Kurt 
Weill noch vorgefunden hatten. Ein Kompositionsauftrag des Dirigenten Serge Koussevitzky, 
dem sich andere anschlossen, half ihm letztendlich, als Komponist und Dozent Fuß zu fassen. 
Trotzdem gelang es Martinů nicht, sich in den USA heimisch zu fühlen. Sein Wunsch, in seine 
Heimat zurückzukehren, wo ihm eine Professur angeboten worden war, wurde von den 
politischen Ereignissen des Kalten Krieges vereitelt. Er verbrachte seine letzten Jahre in der 
Schweiz.  
 
Die Drei Madrigale für Violine und Viola entstanden in einer für den Komponisten sehr 
schwierigen Zeit. Neben der Frustration, dass ihm die Heimkehr auch nach Kriegsende 
verwehrt blieb, hatte er mit den anhaltenden Folgen eines schweren Unfalls zu kämpfen, die 
sein Nervensystem und sein Gehör langfristig beeinträchtigten. Eines Tages besuchte er ein 
Konzert von zwei mit ihm befreundeten Musikern, dem Geschwisterpaar Joseph und Lillian 
Fuchs. Auf dem Programm standen die Duos für Violine und Viola KV 423 und 424 von 
Wolfgang Amadeus Mozart. Sicherlich von der Erinnerung an seine inzwischen lange 
zurückliegende eigene Laufbahn als Geiger angeregt, entschloss sich der Komponist, den 
Geschwistern ein neues Werk zu schreiben. Den heute erklingenden Drei Madrigalen sollten 
später ein weiteres Duo sowie eine Lillian Fuchs zugedachte Sonate für Viola und Klavier 
folgen.  
 
Der trotz seiner Lebhaftigkeit gesangliche Charakter von Martinůs Musik wird durch den 
Bezug auf die Renaissancegattung des Madrigals hervorgehoben, die der Komponist schon in 
anderen Werken – Madrigal Stanzas, Madrigal Sonata – angewendet hatte. Der erfahrene 
Streicher versteht es, durch Akkordspiel, Tremoli und andere Klangeffekte die beiden 
Instrumente die Klangfülle eines Streichquartetts erreichen zu lassen. Die enggeknüpfte 
motivische Arbeit und die rhythmische Energie der Ecksätze bilden mit den ätherischen 
Klangflächen des Andantes eine vollendete Einheit. Im tschechischen Volkston vor allem des 
Finales werden nicht nur die nationalen Wurzeln von Martinůs Kunst, sondern auch die 
Sehnsucht nach seiner Heimat spürbar. 
 
Um 1855 beschäftigte sich der junge JOHANNES BRAHMS mit einem ehrgeizigen Kammer-
musikprojekt, einem Klavierquartett in cis-Moll als folgerichtige Fortsetzung des 1854 
abgeschlossenen Klaviertrios op. 8 in h-Moll. Nicht zum ersten Mal in seinem komposito-
rischen Leben, legte Brahms ein Werk beiseite. Es sollte fast zwanzig Jahre dauern, bis das 
Klavierquartett abgeschlossen wurde. In der Zwischenzeit schuf er zwei wichtige Beiträge zu 
dieser Gattung, seine Opera 25 und 26. Erst 1873 machte er sich an den endgültigen 
Arbeitsgang. Eine heute verschollene Fassung wurde im Oktober 1874 aufgeführt, und die 
definitive Version – jetzt in c-Moll – erklang über ein Jahr später zum ersten Mal.  
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Der lange Entstehungsprozess mag mit dem autobiographischen Bezug der Komposition 
zusammenhängen. Brahms verarbeitete nämlich darin seine Liebe zu Clara Schumann, die 
ihn Mitte der 1850er Jahre in eine derart tiefe Depression gestürzt hatte, dass er sich mit 
Selbstmordgedanken umgetrieben haben soll. Sicher nicht von ungefähr sprach er im Zu-
sammenhang mit diesem Werk von Werther, Goethes unglücklich Liebendem. Immerhin 
konnte er irgendwann darüber witzeln und an seinen Verleger schreiben, man solle doch in 
der Notenausgabe ein Bild des Komponisten „im Werther-Kostüm ... im blauen Frack und 
gelber Weste“ abdrucken. Da Brahms systematisch sämtliche Skizzen und überholte Fas-
sungen seiner Kompositionen vernichtete, lässt sich nicht mehr rekonstruieren, ob Teile aus 
den Jahren ab 1855 noch im fertigen Werk vorhanden sind. Die endgültige Fassung be-
schrieb er allerdings als „zur Hälfte alt, zur Hälfte neu“.  
 
Das Klavierquartett c-Moll strahlt eine schwermutige, nur im langsamen Satz etwas auf-
gehellte Ernsthaftigkeit aus. Der Hauptsatz ist einer der erschütterndsten Sätze, die Brahms 
geschrieben hat. Auf einen Akkord des Klaviers antworten die Streicher mit seufzerähnlichen 
Motiven. Es folgt eine harmonisch mehrdeutige Überleitung, mit der sich Brahms’ Freund, 
der Geiger Joseph Joachim, nicht anfreunden konnte. Dem Komponisten selber waren die 
betreffenden Pizzicato-Töne aber offenbar so wichtig, dass er sie in Exposition und Reprise 
unverändert erklingen lässt. Nur das Seitenthema sorgt für einen – wenn auch vorüber-
gehenden – Moment der Idylle. Das rastlose Scherzo weist einen Zug zum Geisterhaften auf, 
wie man ihn beim jungen Brahms häufig findet, was davon zeugen dürfte, dass dieser Satz 
im Wesentlichen von 1855 stammt. Clara Schumann, die sich vom ersten Satz eher peinlich 
berührt zeigte, liebte dieses wilde Scherzo besonders. Das vom innigen Gesang des Violon-
cellos angeführte Andante bringt gleichsam die Lösung der aufgestauten Konflikte in einem 
Satz von wehmütiger Schönheit. Das Finale schreitet langsam vom c-Moll der ersten beiden 
Sätze zum erlösenden C-Dur fort. Die unruhige Stimmung mündet in ein von den Streichern 
schlicht vorgestelltes Choralthema, das zur Apotheose gesteigert wird – und doch mit einer 
resignativen, gebrochenen Geste endet. 
 
SERGEJ TANEJEW studierte am Moskauer Konservatorium Klavier bei Nikolai Rubinstein und 
Komposition bei Peter Tschaikowsky. Er wurde der erste Student in der Geschichte der 
Institution, der bei seinem Abschluss die Goldmedaille sowohl im Instrumentalfach als auch 
in Komposition gewann. 1878 übernahm er Tschaikowskys Lehrstühle für Harmonielehre 
und Instrumentation, dann Rubinsteins Klavierklasse, dann die Kompositionsklasse und 1885 
wurde er schließlich Direktor des Konservatoriums. Er hielt diesen Posten vier Jahre lang und 
überarbeitete in dieser Zeit die gesamte Studienordnung. Obwohl er anschließend als 
Direktor zurücktrat, um sich mehr dem Komponieren widmen zu können, unterrichtete er 
bis 1905 weiterhin sein Lieblingsfach, Kontrapunkt. „Er ist der größte Meister des Kontra-
punkts in Russland, und ich bin mir nicht einmal sicher, ob es seinesgleichen im Westen 
gibt“, war Tschaikowskys Urteil über seinen Protégé, Verfechter und Freund. 
 
Tanejew pflegte den Gesamtplan einer Komposition im Voraus zu entwerfen und die 
Proportionen der einzelnen Teile genau abzuwägen. Zudem untersuchte er systematisch die 
kontrapunktisch-kombinatorischen Möglichkeiten seiner Motivik. Der Eindruck von Ge-
schlossenheit, den die meisten seiner Kompositionen erwecken, rührt nicht zuletzt daher, 
dass deren Themen durch Umkehrung, Krebsbewegung, Augmentation oder Diminution 
voneinander abgeleitet worden sind. Dieser hohe Grad an Konstruiertheit hat Tanejew den 
Ruf eingehandelt, bloß ein trockener Kontrapunktiker zu sein, einen Ruf, der jedoch von 
seinen gelungensten Kompositionen eloquent widerlegt wird. 
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Tanejews Klaviertrio D-Dur op. 22 ist in größtem Format konzipiert und gehalten worden. 
Tanejew schrieb sich den Klavierpart ja selbst auf den virtuosen Leib und hob das Werk 1908 
auch persönlich aus der Taufe, zusammen mit dem Geiger Julius Konjus und dem Cellisten 
Anatolij Brandukov. Das Werk behielt noch während der Sowjetzeit einen Platz im Konzert-
repertoire; so wurde es etwa von David Oistrakh und seinem Trio für die Schallplatte 
aufgenommen. Die Faktur der Komposition stellt Tanejews Meisterschaft sowie seine 
raffinierte kontrapunktische Virtuosität nachdrücklich unter Beweis. Der erste Satz beginnt 
mit einem emphatischen Motiv, das in zyklischer Manier mehrfach im Laufe der Komposition 
wiederkehren wird. Dem monumentalen Sonatenhauptsatz folgt ein zweiter Satz, der ein 
Scherzo und ein kontrastierendes Thema mit Variationen in sich vereint. Der kurze, lyrische 
langsame Satz endet mit einer solistischen Kadenz der Violine, die ins Finale überleitet. 
Dessen Hauptthema ist aus demselben motivischen Material gewonnen wie das des 
charakterlich ganz unterschiedlichen dritten Satzes. Es folgt ein weiterer großangelegter Satz 
in Sonatenform, in dem Motive aus den früheren Sätzen eingeflochten werden. Der Höhe-
punkt besteht aus einer kurzen Klavierkadenz und einer drängenden Coda, in der das er-
öffnende Motiv der ganzen Komposition abschließend wiederkehrt. 
 

Carlos María Solare 
 

                                               
BOHUSLAV MARTINů                              SERGEI TANEJEW                                 JOHANNES BRAHMS 
                    
 

 
 

AMAZON PRIME VIDEO 
 

Members of Spectrum Ensemble: 
Boris Brovtsyn, Clara-Jumi Kang Violine 

Gareth Lubbe, Nimrod Guez Violen 
Jens Peter Maintz, Claudio Bohórquez Violoncelli 

 

Live am 20. Juni 2020 aus dem Teldex Studio Berlin – jetzt bei Amazon Prime Video 


